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Die an dem amerikanischen Samarskit beobachteten Formen: das

Prisma II IO! und die Pyramide 12311 wurden an den Krystallen der nor­

wegischen Vorkommen nicht beobachtet.

Die Krystalle des norwegischen Samarskit sind, gleich wie die ameri­

kanischen, fast durchgehends entweder tafelartig nach 11001 an 'den

beiden Seiten mit 101 ol und am Ende mit 1I0Il als einzige Formen,

oder sie sind ausgezogen nach der c-Achse mit denselben Formen. Nur

ganz ausnahmsweise treten ausserdem die Formen l201(, 11111, 1121!

und \ool! auf. Nur an einem Krystall fand ich das Prisma lI2ol, an

einem anderen das Prisma 1130(. Die beobachteten Combinationen

waren somit (siehe Fig. I, 2, 3, 6 und 7, Tab. V): 11001 .lolo! .1100l;

llOol·lolOl.llOl! 11301; 11001. ~0101·110Il·11201; 11001.)0101.1 101 1.
1201 1. 11211. 1001 1.

Die Länge der Krystalle ist nach der c-Achse gewöhnlich 2 bis

3 cm., bei ca. 1/2 cm. Dicke; doch sind auch grössere Krystalle

gefunden.

Chemische Zusammensetzung.

Von den oben genannten norwegischen Vorkommen von Samarskit

wurden dasjenige von Ödegardssletten (I) in Väler Kirchspiel Smälenene,

sowie dasjenige von Aslaktaket (11) in Valer von Herrn Professor C. W.

BIomstrand analysirt; in beiden Fällen wurden reine Stücke aus dem

inneren metamikter Krystalle von Samarskit als Analysenmaterial ange­

wandt.
Nebenbei sind unten zum näheren Vergleich auch einige Analysen

von anderen Vorkommen von Samarskit angeftihrt, nämlich von dem

Samarskit von Miask, Ural (111), (neueste Analyse, von K. von Chrust­

schoff. Verh. d. k. k. min. Ges. zu St. Petersburg, B. 31, S.412-417)

und von dem in Krystallen vorgefundenen Samarskit von Mitchel County,

N. Carolina (IV) (neueste Analyse, von Rammelsberg, Zeitschr. der

deutsch. geoI. Ges. B. 29, S. 817 (1877)).

I 11 III IV
Ödegardssletten Aslaktaket Ural Mitchel Co.

Nbs0 5 38.83 46.44 32 •02 41.07

Tas05 10.70 1.81 1I.18 14.36

SiOS ' 1.82 2·39 0.12 0.56

SnOs· 0·57 0.15 0·79 0.16

TiOs · 0.68

Zr02' 0.62 0·79 1.03

Ge02' 0.07
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I II III IV
Ödegardssletten Aslaktaket Ural Mitchel Co.

ThOi · 2.51 2·59 1.73

UOs · 9.66 10.82 } 10·90
UOs . 6.78 5.38 11.23

WOs' 1.4 1

CesOs
\ 0.89

1.90 0.25

\
2·37

LasOs 0·37

Dis°s 1.56

YsOs· : } 9.
0

7 } 8·33 7.83 6.10

ErsOs 13·37 10.80

Alt°s 0.36 0·45 0.19

FeSOs 2.13 }FeO 4.40 4.08 11.15 14.61

MnO. 0.86 0·79 0.6g

BeO. 0.30 0.64

MgO. 0.13 0.19 0.4 1

ZnO 0·17

CaO 4.30 3·79 0.51

BaO 0.38 0.38

PbO 0·77 o.gll 0.15

NasO. 0.76 0.62 0.28

KsO 0.08 0.08 0.21

HsO 6·54 7.61 1.22
---~----- ----

100.21 100·75

Aus den obenstehenden Prozenlzahlen ergeben sich folgende

Quotientzahlen :
I II

Nbs0 6 0.1 449 .} 0.1733 }
TlljJ06 0.024 l 0.1690 0.0040 0·1773

UOs 0.0235 0.0235 0.0188 0.0188

SiOs
0.030 3 \ 0.03gll \

SnOs 0.0038 0.0392 0.0009 0.047 1

ZrOi 0.005 1 0.0064
ThOS 0.0089 } 0.0097 }
UOS 0.0355 0.0444 0.0400 0.0497

(Ce,La,Di)20S
0.0027 \ 0.00

57
\

(Y,Erls°s . 0.0363 0.0425 0.0333 0.0432

Alt°s 0.0035 0.0042
FeO 0.061 I ..~IMnO 0.0121 0.oII5
BeO 0.0120 0.0256
MgO 0.0032 0.0050
CaO 0.0768

0. 1843 :::: ,0''''BaO 0.0025
PbO 0.0035 0.0047
K,0 0.0008 0.0008

Nllt° 0.0123 0.0100

HSO 0.3633 0.4228
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Eine nähere Deutung der Analyse lässt sich gegenwärtig kaum

durchfuhren und selbst einer allgemeineren Deutung stellen sich grosse

Schwierigkeiten entgegen. Die Untersuchung von Dünnschliffen der

analysirten Vorkommen zeigen folgende Verhältnisse, welche bei jeder

Deutung berücksichtigt werden müssen.

Erstens erwies sich der Samarskit der untersuchten Dünnschliffe

unter dem Mikroskop keineswegs homogen. Bei weitem die Hauptmasse

der Schliffe besteht zwar aus einer fast absolut undurchsichtigen, nur

äusserst schwach mit brauner Farbe durchscheinenden, ziemlich homogen

aussehenden Substanz; diese selbst ist aber von feinsten Adern, theils

doppelbrechender, theils isotroper Substanzen durchsetzt. Die fast un­

durchsichtige Haupt·Substanz der Schliffe erscheint, so viel eine Ent­

scheidung darüber bei der geringen Durchsichtigkeit überhaupt möglich

war, isotrop, also am 0 rph, die durchsichtigen Substanzen des Adern·

netzes sind aber offenbar von sehr verschiedener Beschaffenheit. Von

sicher bestimmbaren Mineralien der Adern sind zu erwähnen: Spuren

von Quarz, Feldspath und Kaliglimmer, mit Ausnahme des ersten Mine·

rals jedoch alle in fast verschwindend geringer Menge. Ausserdem sieht

man ein gelbliches, etwas pleochroitisches, stark licht· und doppel·

brechendes Mineral mit einer hervortretenden Spaltbarkeit; man möchte

bei demselben gern an eines der blättrigen Uranmineralien denken.

Dann sind ferner stellenweise körnige, gelb durchsichtige isotrope

(amorphe?) Partien an den Adern angehäuft. Endlich sind bräunliche

und gelbliche Oxydhydrate (Ceritoxydhydrate?, Eisenoxydhydrat) zwischen

den übrigen Zersetzungsprodukten des Samarskit abgesetzt.

Obwohl die schwarzen, fast undurchsichtigen Partien bei weitem

ganz vorherrschend sind, so dass die an den Adern abgesetzten Zer.

setzungsprodukte und Spaltenfüllungen nur einen ganz geringen Antheil

in der Zusammensetzung des Minerals ausmachen können, zeigt jedoch

schon die amorphe Beschaffenheit der Hauptsubstanz, dass die analy­

sirten Mineralien nicht das ganz unveränderte, ursprüngliche Mineral

repräsentiren können.

Es ist demnach, allen Erfahrungen von anderen amorphen, umge­

wandelten (metamikten) Mineralien ähnlicher Zusammensetzung gemäss,

ganz unzweifelhaft der Wassergehalt dem Mineral selbst ursprüng­

lich fremd gewesen, und muss deshalb bei der Berechnung der Analyse

unberücksichtigt gelassen werden; dass dies berechtigt ist, zeigt schon

der Vergleich der analysirten norwegischen Vorkommen mit anderen

analysirten Samarskiten, bei welchen der Wassergehalt ganz gering war

(z. B. Samarskit von Mitchel Co. N. Carolina, welcher in den Analysen
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theils als wasserfrei aufgeführt wird, theils mit 0.66, 0.72 bis I. 12 0/0

H 20; 5amarskit von Ural mit nur 1.22 H 2 0 etc.) 1.

Ferner darf die 5i02 aller Wahrscheinlichkeit nach z. Th. auf Verun­

reinigungen (namentlich mit Quarz) bezogen werden; dies gilt namentlich

dem 5amarskit von Aslaktaket.

Was die Zusammensetzung übrigens betrifft, darf es wohl als ziem­

lich unzweifelhaft angesehen werden können, dass die hauptsächliche

Zusammensetzung des Minerals aus Pa r anio ba ten (resp. Paratantalaten)

uer zweiwerthigen Metalle Fe, Ca etc., sowie der dreiwerthigen Metalle

Y, Er, Ce etc. besteht.

Was die durch die Analysen gefundenen Gehalte von 5n0 2 , Zr0 2

betrifft, dürfte es wohl wahrscheinlich sein, dass dieselben (mit einem

Theil der Si02 ) als säurebildende Bestandtheile aufgefasst werden

müssen (confr. Yttrotantalit).

Dagegen dUrften wohl die Gehalte von Th0 2 und U0 2 2 umgekehrt

als basische Bestandtheile eingehen (confr. Yttrotantalit).

Das UO s könnte vielleicht (analog mit dem WOs im Yttrotantalit)
(!! XII) (IV X)

In einer Verbindung RU 2°78 (gewissermassen analog mit R 2 M20 7)

vorhanden sein:

R/O-Nb - °
-0/ b

R<g>~b - °
(1lI V)

Diese Verbindungen dürften wohl, analog mit z. B. Y Nb 0. und
(]I VI)
Ca WO.' unter sich homoiomorphe oder partiell homoiomorphe Bezie-

hungen zeigen können. Es scheint eine derartige Annahme in der That

I Es dnrfte unzweifelhaft sein, dass mit der Wasseraufnahme eine Erniedrigung des spee.
Gew. stattgefunden hat. So war das spec. Gew. dcs analysirten Samarskit von A s 1a k·

taket mit 7.7100 H20 nur 4.52, dasjenige des Samarskit von Ödegardss!etten
mit 6.54 010 HgO nur 4.69, während das sp. Gew. des Samarskit von Mitchel Co. nach
Ra m m eIs her g 5.839, und des Samarskit von Ural mit 1.22 010 HaO nach v. C h r us t·

sc hoff 5.899 war.
2 U02 und Th0i! sind mit einander isomorph (Hillebrand, Bul!. U. St. Geol. Surv.

\Vashington 1893, Ir], S. 41 und Zeitsch. f. anorg. Chemie 1893, B. 1lI, S. 249) und
ersetzen einander als isomorph in vielen Verbindungen (z. B. im Thorit).

3 Verbindungen wie K2U20 7 , NU;JU20 7 etc. sind schon längst bekannt.
Es verdient nbrigens bemerkt zu werden, dass das Salz N~U04 nach L. Mit ehe I

rhombisch ist mit Combination )"ol.lolOl. 10011 und mit Winkel (IIO) : (1 ~o) = 58° 36',

somit sehr nahe entsprechend dem Samarskit, wo dieser Winkel = 58° 2' ist. (Zeit.

sehr. f. Kryst. B. XXI, p. 266).

Vid.-Selsk. Skrifter. I. M.-N, KI. 1906. No, 6. 10
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eine gewisse Wahrscheinlichkeit zu erreichen durch den Vergleich

zwischen dem Samarskit und dem assymmetrischen Kaliumbichromat
II

K 2 Cr2 0 7 , welches wohl mit dem angenommenen Biuranat R U 2 0 7
homoiomorph sein könnte und mit einer Verbindung K 2U 2 0 7 aller

Wahrscheinlichkeit nach homoiomorph sein mUsste. Wird dem Kalium­

bichromat eine andere Aufstellung als die gewöhnliche gegeben, so dass

die a-Achse als c-Achse, die b-Achse als a-Achse und endlich die

c-Achse als b-Achse der neuen Aufstellung genommen wird, setzt sich

das gewöhnliche Achsenverhältniss, mit Beibehalten der Grundform als

solche, um in:

(IV Xl
Samarskit (wesentlich (Fe,Ca)2Nb207)

0·5547: I :0.5173

a = /J = ( = 90°

III X!I)
K 2 Cr 2 0 7

a : b : c = 0.5 5 I I : I : 0.5575

a = ifJo 3', tJ = 90° slf, r = 98°

wobei:

(100) : (101) = 43° 4 1'

(ioo) : pOl) = 44° 24'

(100) (110) = 26° 48'

(lOe) : (Iio) = 30° 47'

Diese Beziehungen der Grundformen des K 2 Cr 20 7 und des Samar­

skit sind ferner von einer nicht unwesentlichen typologischen Über­

einstimmung begleitet; sie sind einander deshalb jedenfalls ebenso nahe

stehend, als z. B. den partiell homoiomorphen morphotropischen Bezie­

hungen nach der Hydrargillit und die Borsäure, von welchen die erstere

Verbindung monoklin, die andere triklin krystallisirt. Diese Beziehungen

dürften deshalb nach meiner Ansicht die Annahme einer Verbindung
II I
RU lI 0 7 oder vielleicht R lI U 20 7 im Samarskit stützen.

Es dürfte diese Auffassung der Stellung des UO s im Samarskit

vielleicht wenig plausibel erscheinen. Wenn man indessen das Uran­

trioxyd als Uranyloxyd (U0 2)O, als zweiwerthiges basisches Radical

(z. B. die zweiwerthigen Elemente Fe, Ca etc. ersetzend) auffassen wollte,

erhält man entschieden zu wenig Säurebestandtheile und bei weitem

weniger gute Übereinstimmung zwischen den berechneten Zahlen und

den Resultaten der Analysen. Für die Analyse des Samarskit von Ural

(mit 11.23 Uns) lässt sich die Berechnung überhaupt kaum auf eine

Hauptzusammensetzung von Paraniobaten und Paratantalaten durchführen

ohne die Annahme, dass das U0 3 als Säurebestandtheil, die M2 0 5 ­

Oxyde ersetzend, im Mineral vorhanden sei.
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Nach der oben vorgeschlagenen Deutung der Zusammensetzung der

Samarskite von Ödegärdssletten und von Aslaktaket, sollten dieselben

dann vielleicht aus den folgenden Verbindungen bestehen:

I. Samarskit H. Samarskit

Ödegärdssletten Aslakhullet
II
RO 0.1726 0.1750

M20 5 • 0.0863 0.0875

R 2M20, 0.2589 0.262 5

II
RO 0.011 7 0·0094

UOs 0.0235 0.0188
_._--

RU 2O, 0.0352 0.0282

(U,Th)Oa 0.0444 0.0497

M205 0.0444 0.0497

(U,Th) M20, 0.0888 0·0994

III
R2O a · 0.02 55 0.026 7

M205 0.0383 0.0401

R.[M 2O,]a· 00638 0.0668

III
R 2 O a · 0.01 70 0.0165

(Si, Sn,Zr)02 0.0340 0.0330
III
R 2(Si,Sn,Zr)aO, 0.0510 0.0495

Rest 0.0052 Si02 Rest 0.014' Si02
entsprechend 0.3' 010 Quarz entsprechend 0.85 Ofo Quarz.

Diese Berechnung stimmt, wie man sieht, mit dem Befund der

Dünnschliffe und den Analysen ganz befriedigend überein.

Es wäre nach dieser Deutung der vorliegenden sorgfältigen Ana­

lysen BIomstrands der Samarskit der südnorwegischen granitischen

Pegmatitgänge der Hauptsache nach ein Paraniobat (resp. Paratantalat)

von Uran (und Thorium), Eisen und Calcium sammt Metallen der

Yttriumgruppe mit geringer Einmischung eines Silikats und eines Uranats.

Mit dieser Zusammensetzung stimmt auch die Zusammensetzung der

sicher ursprünglich krystallisirten Samarskite von Miask und Mitchel Co.

N. Carolina gut überein.
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Parallele orientirte Verwachsung von Samarskit und Columhit.

(lnnerödit).

Im Jahre 188/ beschrieb ich 1 unter dem Namen Annerödit ein

muthmasslich neues Mineral von Anneröd nahe bei Moss in Smälenene;

das Mineral kam in ausgezeichneten Krystallen vor, deren Zusammen­

setzung nach der Analyse BIomstrands derjenigen des Samarskit nahe

entsprach, während die Krystallform sich sehr nahe mit derjenigen des

Columbit übereinstimmend zeigte. Das Mineral war somit sozusagen

ein Samarskit in Columbitform, was allerdings sehr auffällig war, da der

Samarskit ein Pyroniobat, der Columbit dagegen ein Metaniobat ist.

Ich suchte dies eigenthümliche Verhältniss durch die Annahme zu er­

klären, dass das Mineral vielleicht als eine Pseudomorphose von Samar­

skit nach Columbit aufzufassen wäre.

Reichhaltige Einsammlungen aus späteren Jahren haben mir nun

das Material geliefert, um zum richtigen Verständniss des .Annerödit.

zu gelangen. Der Annerödit ist nämlich weder ein neues Mineral, noch

eine Pseudomorphose, sondern eine gesetzmässige, orientirte Ver­

wachsung von Columbit und Samarskit, wobei die Krystallform

an kleinen, auf Samarskitkrystallen aufgewachsenen Krystallen von

Columbit untersucht wurde, während das ausschliesslich aus Samarskit

bestehende Innere der Parallelverwachsullgen als Material für die che­

mische Analyse verwendet wurde.

Derartige orientirte Parallelverwachsungen von Samarskit und Colum­

bit sind mir jetzt von einer Reihe der oben erwähnten Samarskitvor­

kommen bekannt; die besten Stufen habe ich von Ödegllrdssletten in

Väler, sowie von Aslakhullet bei Anneröd in Valer erhalten.

Diese regelmässige Parallelverwachsung ist, so viel ich bis jetzt

beobachtet habe, in der Weise ausgebildet, dass auf den Samarskit­

krystallen kleine parallel orientirte Columbitkrystalle angewachsen sind,

indem doch häufig die Krystallisation des Samarskit noch eine kurze

Weile fortgesetzt hat, auch nachdem das Auskrystallisiren des Columbit

schon angefangen hatte. Schliesslich ist nur Columbit abgesetzt.

Die Columbitkryställchen sind in Bezug auf die Samarskitkrystalle

in der "reise orientirt, dass die gleich benannten Achsen beider

Mineralien einander parallel sind 2. (Siehe Fig. 9, Tab. V).

I Geol. FOren. i Stockholm FOrhandl. B. V, No. 8, P. 354-36,.
2 Samarskit nach E. S. Dana's Aufstellung, Columbit nach A. Schrauf's Aufstellung.
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Die Achsenverhältnisse beider Mineralien sind:

Sam a'rs k i t von Bröggerhullet, Dillingö (E. S. Da na's Stellung)

a : b : c = 0.5547 : 1 : 0.5173

Co I um bit von Anneröd (Messungen von W. C. Br. j A. Schraufs Stellung)

a : b : c = 0040369 : 1 : 0.361°3.

Das Verhältniss der Achsen a : c ist deshalb bei beiden Mineralien

nicht allzu verschieden, nämlich:

Samarskit

Columbit
a : c = 1 : 0.93258

a : c = 1 : 0.89432

Dagegen ist das Verhältniss a : b, sowie dasjenige von b : c bei

beiden Mineralien bedeutend verschieden; die beiden a-Achsen, (sowie

die beiden c.Achsen) beider Mineralien verhalten sich zu einander unge­

fahr = zwischen ! : I und ! : I.

Folgende Winkel der auftretenden Formen zeigen dann pei beiden

Mineralien, wenn sie mit parallelen Achsen verwachsen sind, eine gewisse

Annäherung:

Columbit

([ So) : (100)

([30) : (100)

(20[) (100)

([3 1) : ([3[)

(13 1) : (i3 1)
(13 1) : (i 3[)

63° 29f'
soo I Sr
29° [2'

n° 27'

62° -I [r
108° 5-1'

Samarskit

(130) : ([00)

li20) : (100)

(201) : (100)

(121) : (12[)

(12 I) : (i.21)

(121) : (i2[)

59°
48°
28° 12'

74° 14'

65° 54'

108° 40'

Wenn man die Pyramide (131) beim Columbit, die Pyramide (121)

beim Samarskit als Grundpyramide nehmen würde, würden somit fol­

gende vergleichbare Achsenverhältnisse erhalten werden:

Samarskit a': b : c' = 1.1094 : 1 : 1.°346

Columbit a': b : c' = 1.2028 : I : 1.0760

Diese angenäherte Übereinstimmung muss wohl auf einer gewissen

Ahnlichkeit im Baue der Krystallmoleküle beider Mineralien beruhen;

sonst wiirde die so häufige, regelmässige und sicher gesetzmässige Orien­

tirung beider Mineralien nicht erklärlich sein. Von einer wirklichen

Homoiomorphie ist aber sicher gar nicht die Rede. Ich denke dabei

nicht eben an die fehlende chemische Analogie; denn aus einer ganzen

Reihe anderer Beispiele geht es mit voller Evidenz hervor, dass eine

solche nie h teine nothwendige Bedingung für Homoiomorphie ist (z. n.
die rhombischen und trigonalen Nitrate und Carbonate). Sondern ich
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lege dabei Gewicht auf die Thatsache, dass der Samarskit und der

Columbit auch an den Vorkommnissen, wo sie regelmässig in orientirter

Verwachsung zusammen auftreten, beide typologisch gänzlich ver­

schieden ausgebildet sind, so dass ihre herrschenden Formen

(z. B. di~ Prismen :I IO( und die Pyramiden :111: beider Mineralien
nach ihren ordinären Aufstellungen) gar keine einfachen Beziehungen

zeigen, und auch in den Verwachsungen immer jedes Mineral ftir sich

ihre eigenthümliche Ausbildung bewahren. Sie sind deshalb ni c h t

homoiomorph, sondern nur gesetzmässig orientirt mit einander ver­

wachsen; sie verhalten sich z. B. wie Kupferkies und Fahlerz, wie

Staurolith und Cyanit u. s. w.

Es ist eine sehr auffallende Thatsache, dass mir kein einziges Beispiel

des Zusammen-Vorkommens beider Mineralien auf norwegischen Fund­

orten bekannt ist, wo sie nicht gleichzeitig in orientirter Verwachsung

auftreten, und meistens werden sie an den Vorkommnissen, wo sie beide

auftreten, ausschliesslich in orientirten Verwachsungen vorgefunden.

In einigen Fällen (namentlich Ödegärdssletten in Väler) waren an

grossen Krystallen von Samarskit nur vereinzelte kleine Krystalle von

Columbit an den Krystallflächen des Samarskit, namentlich an 11001

aufgewachsen; beide Mineralien waren dann leicht aus einander zu halten.

Anders war z. Th. das Verhältniss an dem zuerst beschriebenen Vor·

kommen des .Änneröditc von Aslaktaket bei Änneröd. Hier waren

grosse Krystalle von Samarskit über ihre ganze Oberfläche mit einer

dünnen Kruste von orientirten, parallelen Columbitindividuen bedeckt,

so dass von der Krystallform. des Samarskit nichts oder beinahe nichts

zu sehen war. Da nun auch beide Mineralien ähnlich aussehen, mit

schwarzer Farbe, und die Grenze der dünnen Columbit-Kruste gegen

die reine Samarskitsubstanz oft kaum zu sehen ist, war es zuerst

eine nahe liegende Annahme, dass die Krystallmessungen der äusseren

Flächenbegrenzung auf die Substanz der ganzen Verwachsung zu be­

ziehen waren, und dass in der That diese eine einheitliche Substanz

repräsentirten. Da nun die äussere Krystallkruste von Columbitkryställ­

ehen von anhaftender Fe1dspathsubstanz schwierig zu befreien war, wurde

ganz einfach die Oberflächenpartie der Krystallkomplexe weggeschlagen,

um ganz homogene, reine Substanz fur die Analyse zu schaffen; so kam

es, dass für die chemische Untersuchung ganz reine Samarskitsubstanz

ohne Mischung von Columbit angewandt wurde, und somit resultirte

aus der ganzen Untersuchung die Aufstellung der neuen Mineral­

species .Änneröditc, die jetzt künftig zu streichen ist und nur als ein

gutes Beispiel gesetzmässiger Orientirung verschiedener chemisch und
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krystallographisch ungleichartiger Mineralspecies ein gewisses Interesse

besitzt.

Die beiden oben angeführten Samarskitanalysen Bio m s tr a nd s sind

an derartigen, auswendig mit orientirten Columbitkrystallen bedeckten

Samarskitkrystallen ausgeführt, von w~lchen. der auswendig angewachsene

Columbit sorgfältig entfernt war.

Die Analyse des Samarskit von Aslaktaket bei Anneröd war eben

aus demselben Vorkommen wie der zuerst beschriebene und analysirte

.Anneröditu.



W. C. BR0GGER.

Vttrotantalit; Ekeberg.

M.-N. KI.

Der Yttrotantalit war bis jetzt nur aus O!ltschweden bekannt, aus

der Umgegend von Stockholm (Ytterby bei Vaxholm) und Falun (Finbo

und ßroddbo). Im Jahre 1881 gelang es mir dies seltene Mineral an

zwei verschiedenen Vorkommen in der Umgegend von Moss, östlich

vom Kristianiafjord zu entdecken.

J. Yttrotantalit von Hattevik.

Ich fand den Yttrotantalit hier auf einer Exkursion im Sommer

1881, auf einem kleinen Feldspathbruch, an der Ostseite von Dillingö in

Vandsjö, in der Nähe von Hattevik; es wurde auf der Halde eine kleine

Anzahl Stufen gefunden, aber schon im folgenden Jahre war das Vor­

kommen ziemlich ausgebeutet, und in späteren Jahren ist, so viel mir

bekannt, nichts mehr an dem Gang gewonnen worden. Das Mineral

kam hier in derben, bis zu I Kilogr. schweren Klumpen in Feldspath

eingewachsen vor i die ganze rauhe Oberfläche dieser schweren, beinahe

halbmetallisch glänzenden, schwarzen Massen zeigte bei näherer Beob­

achtun~ unvollkommene Krystallflächen. Bei der Durchmusterung des

ganzen Materiales gelang es dann schliesslich auch ein Paar deutlich

erkennbare Krystallbruchstücke heraus zu präpariren, welche mit Anlege­

goniometer gemessen werden konnten (siehe unten).

Der Yttrotantalit war von seltenen Mineralien nur von Monazit

begleitet.

2. Yttrotantalit von Berg(?) in Räde.

Von einem jetzt nicht mehr bekannten Pegmatitgang angeblich

vielleicht (?) in der Nähe von Berg (oder von Elvestad?) in Rade erhielt

ich 1881 eine einzige Stufe mit schwarzen, stark glänzenden kleinen

Klumpen von Yttrotantalit, welcher wieder theilweise mit kleinen Kry­

stallaggregaten von nach 10101 linealförmig ausgebildeten Cqlumbit­

krystallen bedeckt war; auf den letzteren waren wieder die früher von

mir beschriebenen schönen Zwillinge von Mo s s i t 1 angewachsen.

I W. C. Brögger. .Über den Mossit ete." Vid.·Selsk. Skrifter 1897, I, :-10. 7;

(Kristiania) S. 19.
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Auch von diesem Vorkommen gelang es ein Paar erkennbare,

obwohl sehr rauh begrenzte Krystallbruchstücke des Yttrotantalit aus

der Feldspathmatrix herauszukriegen.

3. Von anderen norwegischen Vorkommen als den beiden oben

genannten ist der Yttrotantalit bis jet7.t nicht mit voller Sicherheit

bekannt. Doch fand ich vor einigen Jahren einen einzigen, äusserst rauh

begrenzten Krystall eihes schweren (sp. Gew. 5-48), an Bruchflächen

braunschwarzen, sehr stark glänzenden Minerals an dem bekannten Peg­

matitgange bei Helle östlich von Arendal, welcher dem Yttrotantalit

so ähnlich sieht, dass die Annahme berechtigt sein dUrfte, dass auch

an diesem Vorkommen der Yttrotantalit als grosse Seltenheit auftritt.

Der Krystall, dessen Querschnitt beinahe ganz rund ist, war, ehe er

beim Auspräpariren aus dem Gestein zerbrach, ungefähr 8 cm. lang, bei

einem Querschnitt von ca. 2 cm.

Krystallform des Yttrotantalit.

Der Yttrotantalit von Ytterby bei Stockholm wurde von A. E.
No r den ski ö Id krystallographisch untersucht 1; die von ihm unter­

suchten Krystalle waren jedoch wie die norwegischen ganz rauh und

unvollkommen ausgebildet und gestatteten somit keine genaueren Mes­

sungen. Sie wurden deshalb mittels eines .Oculargoniometers, befestigt

an einem Nachet'schen Mikroskop« gemessen.

Was das von Nord e n ski ö Id abgeleitete Achsenverhältniss betrifft,

kann dasselbe deshalb natiirlich nur ziemlich ungenau sein. Nach seinen

Messungen wäre

Man erhält daraus 2

(010)
(010)

( 110)

(Oll)

a : b : c' = 0.5566 : 1 : 1.1330

Wird Nordenskiölds Form 101l( als 1021( aufgefasst, erhält man:

a : b : c = 0.5566 : : I : 0.5665

Was das Verhältniss der -Achsen a : b betrifft, stimmt dies - und

somit die Winkel der Vertikalzone - sehr nahe mit demjenigen des

I Öfv"rs. af Kg!. Sv. Vet. Akad. Hand!. 1860; ebenso in Pogg. Ann. Ho eXI, S. 278 0'.,
sammt in Joum. f. prakt. Chemie, Ho 81, S. 193.

2 NordenskiOld selbst hat andere gemessene Werthe zu Grunde gelegt und erhält somit

das etwas abweichende Achsenverhältniss: a: b: c = 0.54115: I: 1.1330.
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homoiomorphen Samarskit; für die c-Achse ist jedoch die Übereinstim­

mung weniger gut. An den Krystallen von Hattevik erhielt ich nun

aber für den Winkel (laI) : (100) mit Anlegegoniometer genau den­

selben Winkel wie bei dem Samarskit von V<'tler, nämlich 47°. Da dies

Resultat an mehreren Krystallen mit genügender Übereinstimmung

erhalten wurde, darf es wohl als sicher angesehen werden können, dass

das Achsenverhältniss des Yltrotantalit und dasjenige des

Samarskit in der That nahe übereinstimmend sind, so nahe,

dass die verhältnissmässig unvollkommenen Messungen, welche bis jetzt

ftir beide Mineralien allein erhalten wurden, nicht erlauben, eine be­

stimmte Differenz derselben zu fixiren.

Das aus der Messung N ordenskiölds (OIO) : (IIO) = 60° 54' und

aus meiner Messung (100) : (IOI) = 47° abgeleitete Achsenverhältniss:

a' : b' : c' = 0.5566 : 1 : 0.5173

soll deshalb keine bestimmte Abweichung, sondern nur die nahe Über­

einstimmung des Achsenverhältnisses des Yttrotantalit mit demjenigen

des Samarskit ausdrücken.

Die Krystalle von Hattevik sind, - wie auch diejenigen von Berg (?),

von einer bläulich grauen Oxydationshaut bedeckt und zeigen nur die

Formen: lIOO!, 10101 und 1101!; von anderen Formen konnte keine ein­

zige sicher bestimmt werden. Die Krystalle stimmen somit mit dem

gewöhnlichsten Typus der Samarskitkrystalle von Väler und von Dillingö

vollkommen überein (Fig. I, Tab. V).

Chemische Zusammensetzung.

Sowohl das Vorkommen von Berg (?) als dasjenige von HaUevik

wurden giitigst von Prof. C. W. Bio m s t r an d analysirt; sie zeigen

beide eine ziemlich nahe übereinstimmende Zusammensetzung. Zum Ver­

gleich ist nebenbei Ra m m eIs b e r g's Analyse des Yttrotantalit von

Ytterby (Min. Chemie, S. 360) angefiihrt.

I. Berg (1) 11. Hattevik, 111. Ytterby.
in R:tde. Dillingö.

Nb20 S 20.38 17·75 12.32

T~Ob 39·53 37.26 46.25
WOs 0.66 2.02 2.36

5i02 • 0.96 0.61

Ti02· 1.67 2.63

511°2 1.20 2.g6 1.12

Zr02 0·57 0.46
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ThOI

U02 •

Ce20 a
La_Oa
Y20 a

. Er20a

FeO.

MoO

MgO

BeG.

CaO.

PhO.

N~O

KlO.

HIO .

I. Berg(?)
i 0 R:\de.

0.67

3.85

0.4 2

1.7 I

12.4 11

3.58

7.48

1.85

0.15

0·35

1.28

0·57

Spur

0.5 1

99.87
Sp. Gew. 5.92

11. Hat t e \'i k,
Dilliogö.

0.8l

4-48

0.5 1

o..p

12.5 2

3·54

7.61

1.01

0.15

0.58

2.42

0.30

0.81

0.10

1.16

111. Ytterby.

1.61

} 2.22

5·73

Aus den oben angeführten Prozentzahlen der Analysen ergeben

sich folgende Quotientzahlen :

Nhl 0 6

Ta206

wOs ·
SiOI .

Ti02 •

50°1

ZrOI'

ThOg .

U02 .

(La,Ca~Oa .

(Y,Er)gOS

FeO •

MoO.

BeO .

l\lgO.

CaO

PhO .

K20 .

N~O.

HIO .

I

0.0760 }
0. 1650

0.0890

0.0028 0.0028

::::: \ 0.0496
0.0080

0.0047

0.0024 \ .

J
0.0166

0.01 42

0.0065 } 0.06<;/4
0.0629

::~:~~I
0.01 40

0.0037
0.1798

0.0229

II

0.0663 } 0.1502
0.0839

0.0087 0.008 7

0.0102\
0.03 29

0.0667
0.01 98

0.0038

0.002 9 }
0.01 94

0.0165

0.0029 \

f 0.0675
0.0646

0.

1057

10.01 42

0.0232

0.0037

j
0.2054

0.0432

0.001 3

0.0010

0.01 31

0.0644

Das Atomgewicht der Yttriummetalle war in der Analyse I nach

BIomstrand 103.5 (entspr. 255 für (Y,Er)20S) in der Analyse II

101 (entspr. 250 für (Y,Er)20S)'
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Betreffs der Deutung der Analyse können folgende Bemerkungen

gemacht werden.

Was erstens den Was s erg e haI t betrifft, so ist derselbe, wie

auch beim Samarskit (siehe oben) und wie bei amorphen metamikten

Mineralien gewöhnlich, unzweifelhaft der Hauptsache nach sekundär: es

ergiebt sich dies am deutlichsten aus dem Vergleich mit dem Wasser­

gehalt des Yttrotantalit von Ytterby, - in Rammelsberg's Analyse

6.31 %, aber ausserdem schwankend von 5.3 bis 7.3 %. Der Wasser­
gehalt steht hier, wie bei einer grossen Anzahl anderer Mineralien mit

seltenen Erden und Säuren, in Verbindung mit der fur diese Mineralien

charakteristischen amorphen, met ami k t e n Molekülarumlagerung 1. Dass

eine solche auch bei den Yttrotantaliten von Berg und Hattevik stattge­

funden hat, zeigen Dünnschliffe beider Vorkommen.

Der Yttrotantalit von Berg erweist sich im Dünnschliff u. d. M.

vollkommen homogen, gleichmässig tief braun gefärbt und nur schwierig

durchsichtig. Zwischen gekreuzten Nikols verhält er sich a bs 0 Iu t

isotrop. Beim Erhitzen (bei Glühen) von Splittern verglimmt er leb­

haft und zerspringt unter Funkenspritzen sehr leicht.

Dünnschliffe der erhitzten Splitter zeigen sich nachher absol u t

und urc hsie h ti g wie Tantalit oder Columbit, und die Splitter selbst

mehr metallisch glänzend. Es dürfte demnach höchst wahrscheinlich

sein, dass hier beim Yttrotantalit von Berg, ganz wie beim Gadolinit

von Ytterby 2 im Momente des Verglimmens eine Reconstruktion der

ursprünglichen (rhombischen) Molekülaranordnung stattfindet, und dass

die amorphe Substanz selbst nur eine Molekülarumlagerung der ursprüng­

lichen Substanz darstellt, ohne dass, abgesehen von dem hier ganz

unbedeutenden Wassergehalt, nennenswerthe Anderungen der ursprüng­

lichen Zusammensetzung stattgefunden haben.

Auch der Yttrotantalit von Hattevik zeigt sich in Dünnschliffen

braun durchsichtig, mit etwas hellerer Farl?e; diese braune Substanz ist

wie beim Yttrotantalit von Berg, vollkommen isotrop, amorph. Sie ist

doch etwas weniger homogen, als dies letztere Vorkommen, ist durch­

setzt von feineren Adern einer heller gelblich gefärbten Substanz, welche

ebenfalls isotrop und amorph ist j dass diese gelbe Substanz offenbar

schon eine chemische Veränderung der braunen darstellt, geht aus ihrem

Auftreten längs feinen Spalten, welche in der Mitte mit fremden Ab-

I Confr. W. C. Brogger. Zeitsehr. f. Kryst. B. XVI, 11, S. '74-180, 110-132,495 ete.

sammt ibid. H. XXV, P. 427.
2 Siehe: Wa Ifr. Pe te r 5S 0 n. .Studier öfver Gadolinit". Geol. FOren. FOrhandl.

H. 12.
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selzungen doppelbrechender Mineralien gefüllt sind, hervor. Diese Ver­

unreinigungen machen doch im Ganzen nur sehr wenig aus. Auch der

Yttrotantalit von Hattevik verglimmt etc., wie der von Berg, beim Er­

hitzen, und wird nach dem Verglimmen undurchsichtig in Dünnschliffen.

Es ist demnach wahrscheinlich, dass auch der Yttrotantalit von Hattevik,

obwohl etwas weniger homogen und unverändert (der Wassergehalt ist

jedoch auch hier nur 1.16 Ufo) als derjenige von Berg, der Hauptsache

nach doch nur eine Molekülarumlagerung der ursprünglichen Substanz

darstellt. Jedenfalls dürfte aber der Yttrotantalit von Berg flir die

Deutung der Analysen beider Vorkommen massgebend sein. Dass übri­

gens der Yttrotantalit von Hattevik theilweise mehr umgewandelt ist,

als die analysirte Probe, erhellt daraus, dass das spec. Gewicht in ande·

ren Proben nur 5-46 ausmachte (confr. den Yttrotantalit von Ytterby

nach Rammelsberg mit 6.31 % H 2 0 bei sp. Gew. 5.43).
Es dürfte wohl ziemlich unzweifelhaft sein, dass in der Zusammen­

setzung beider Vorkommen, wie im Yttrotantalit von Ytterby, haupt­

sächlich Paratantalate (respective Paraniobate) der zweiwerthigen Metalle

Fe, Ca etc., sowie der dreiwerthigen Metalle Y, Er. Ce etc. eingehen.

Zweifelhafter ist die Rolle der geringen Mengen von Sn0 2 , Zr0 2 ,

sowie von Ti0 2 und Si0 2 . Was die Si0'l betrifft, könnte man vielleicht

dazu geneigt sein, dieselbe auf Verunreinigungen zu beziehen; in Betracht

der grossen Homogenität des Yttrotantalit von Berg scheint dies jedoch

kaum berechtigt und ist jedenfalls nicht nothwendig. Dass Ti0 2 und

Sial! beide als Säurebestandtheile aufgefasst werden müssen, ist kaum

zweifelhaft; dasselbe dürfte aber auch den geringen Mengen von Sn0 2

und Zr0 2 gelten. Dies geht aus dem Vergleich beider Vorkommen

hervor, indem offenbar die geringeren Mengen von M'l05-Verbindungen
IV

im Yttrotantalit von Hattevik durch grössere Quantitäten von R0 2 -

Verbindungen ersetzt sind. Wenn wir aber auch Sn0 2 und Zr0'l (sowie

Ti0 2 und Si0 2 ) eine säurebildende Rolle zuschreiben, so ist damit die Art

der Verbindungen, in welchen sie auftreten, nicht gegeben. Man hat
II II

gewöhnlich ohne weiteres gepflegt, Verbindungen Rl!Si04 , RTi0 4 etc.

anzunehmen. Dass aber derartige Orthoverbindungen mit den Para­

verbindungen der M2 0 5-Säuren in homoiomorphen Mischungen eingehen

sollten, scheint mir doch wenig wahrscheinlich. Eher dürfte dann viel­

leicht eine homoiomorphe Ersetzung der herrschenden Verbindung

(IV XI (VI VIIl) (VI VlIIl
R'lM'l07 durch Verbindungen R 2 R 2 0 7 oder R sR 2 0 7•

also durch orthodikieselsaure, - orthoditansaure etc. Salze von zwei- oder



w. C. BR0GGER. M.-N. KI.

0.2950

0.01 31

0.0044

0.0087

0.021 7

0.032 5

Il
RO 0.1784

M,O& 0.0892

RtM10 7 0.2676

II
RO. 0.001 4

WOs 0.0028

RWI0 1 0.004 2

(U,Th)02 0.0166

~~O& 0.0166

(U,Th)M207 0.0332

III
R20 s 0.0395

M,Ou 0.0592
~---

dreiwerthigen Elementen annehmbar sein. Eine derartige Annahme ist

gegenwärtig selbstverständlich noch ganz hypothetisch, scheint mir aber

dennoch bei der Berechnung der Analysen eine Prüfung zu verdienen.

(Confr. die Berechnung der Samarskit-Analysen) 1.

Was die geringe Menge der W03 betrifft, möchte ich versuchsweise
(Il XII)

annehmen, dass dieselbe vielleicht in einer Verbindung R W 207' die
(IV Xl

Hauptverbindung R2M207 ersetzend, vorhanden sei (confr. die Auffas-

sung des U0 3 im Samarskit).

Nach der oben versuchten Auffassung der Analysen sollte die Zu­

sammensetzung der Yttrotantalite von Berg und von Hattevik vielleicht

in folgender Weise gedeutet werden können:

1. Yttrotantalit, II. Yttrotantalit,

Berg. Hattevik.

0.1<)67

0.0983

R4 [M,0 1Is
III
R,°s .' .
(Si,Ti,Sn,Zr)O, .
III
~(Si,Ti,Sn,Zr)i107' 0.07H

Die Berechnung fordert 0.0051 Si02,

entspr. 0.31 0/0 SI02 mehr als gefunden.

0.1374

Die Berechnung fordert 0.0141 SiOI'

enlspr. 1.45 0/0 Si02 mehr als gefunden.

1 Ein Salz der Säure H6Si20 1 ist vielleicht der L 0 ren zeni t Na, [(Ti, Zr)OJ2Sil 07'
Das Prisma (110) : (110) hat nach G. Flink den Winkel 62° 17', entsprechend dem
beobachteten Winkel (130) : (130) = 62° am Samarskit. Wird das Prisma lllol des
Lorenzenit demnach als 1'30! aufgefasst, und somit die b-Achse des Lorenzenit als a-Achse
genommen und mit 3 getheill, ferner die a-Achse als b-Achse genommen, setzt sich
das Achsenverhältniss des Lorenzenit a: b : c = 0.6042 : 1 : 0.3592 um in a' : b' : c' =
0.5484: 1 : 0.5779, was nicht allzu verschieden von dem Ac:hsenverhältniss des Samar­
skit (nach Dana) = 0.5456: , : 0.5178 ist. und wenigstens fUr die Vertikalzone nahe
Ubereinslimmt. - Eine Säure H6Si~01 i,t auch von G. Ts cher ma k angenommen
(Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien, Math.-nal. Kl. Bd. eXIl, 1 Mai 1C)06, S. 362).
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Die Berechnung der Analyse I stimmt, wie man sieht, recht genau

mit den gefundenen Zahlen; bei der Analyse 11 ist die Übereinstimmung

etwas weniger gut, in Betracht der grossen Schwierigkeiten, welche

noch derartigen Analysen anhaften, immerhin nicht ganz ungenügend.

Es verdient dabei namentlich auch berücksichtigt zu werden, dass die

Berechnungen der Analysen der Yttrotantalite und der Samarskite in

gleicher Weise durchgeflihrt wurden, und dabei das Resultat ergeben

haben, dass bei den ersteren etwas zu wenig, bei den letzteren etwas

zu viel Saure gefunden wurde.

Der Vergleich der Analysen beider Mineralien zeigt evident, dass

sie aus isomorphen, analog zusammengesetzten Verbindungen bestehen,

und sich wesentlich nur dadurch unterscheiden, dass in dem Yttrotan­

talit die tantalsauren, im Samarskit die niobsauren Verbindungen vor­

herrschen. Yttrotantalit ist so zu sagen ein Tantal-Samarskit, der

typische Samarskit ein Niob-Samarskit.

Gedruckt 27. August 1906.



Erklärung der Tafeln.

Tab. I.

Fig. I

Fig. 3.
Fig. 4.

Fig. S.

Fig.6.
Fig. 7.

& 2. Co lu mbit von Aslaklaket bei Anneröd, Smälenene; frUher als .Annerödite
bezeichnet (in meiner Abhandlung über die Pegmatitgänge bei Moss. Geol. Fören.
i Stockholm Förhandl. 1881, B. V, Tab. 13, Fig. I & 2).
Mo s si t; Zwilling nach I'°I (; von Berg (?) oder Elvestad (?) in Räde, Smälenene.
Ilmenorutil von Miask (umgezeichnet in anderer Lage nach N. v. Kokscha­
row's Originalfigur); Zwilling nach 11011.
IImenoru til; Zwilling nach lloq; von Black HilIs, Dakota; nach W. P.
Headden und L. V. Pirssonj entsprechende Zwillinge sind auch aus dem
Greifensteiner Granit von M. v. Miklucho-Maclay beschrieben (siehe S. 42).
11 m e n 0 ru t il von Ausel bei T\'edestrand; Zwilling nach llo'!: siehe S. 4S.
Eu xen i t. desminähnliches. garbenförmig verwachsenes Aggregat von subparallelen
dicken Tafeln nach 10101; von Svinör, Ö. von Lindesnes.

Tab. 11.

gewöhnlicher Typus der dicklafeligen Krystalle
Smälenene (Räde und Rygge), z. B. Karlshus,

Fig.8.
Fig.9·
Fig.lo.
Fig.ll.

Fig. 1,2 & 3. Columbit; erster Typus;
von den meisten Vorkommen in
Halvorsröd eIe.

Fig. 4. Col u m bit; kurze, oft beinahe wUrfel~rmige Krystalle von Kure, Smälenene.
Fig. S. Columbit; Zwilling nach 120'1; Projektion auf 10101. Von Tangen bei Kn­

gere. t.
Fig. 6 & 7. Co Iumbit; pseudohexagonaler Drilling nach 1201(; Fig. 6 Projection auf

10101. Fig. 7 Projection auf 10011 des Individuum No. I. Tangen bei Kragerö.
Ca. t. .
Co lu mbit; zweiter Haupllypus; z. B. Elvestad, Lorebö, Huggenzskilen etc.
Columbit; Zwilling nach lzoq; Anneröd, Smälenene. t.
Columbit; Zwilling nach 1203(j Kure in Rygge, Smälenene. t.
Col u mbit; häufiger Typus der Kryslalle von Tangen bei Kragerll (confr. Fig. S.

6 & 7).

Tab. 111.

Fig. I.

Fig. z.
Fig. 3.
Fig·4·

E u x e n i t; häufigster Typus von Hvaler, Arendal. Sztersdalen. Lister.
Eu x e ni t; häufiger Typus der Kryslalle von Kragerön bei Fredrikstarl.
Polykras; Rasväg, Hillerö.
Co I u mb i t; von Aslaktakel bei Anneröd, Smi\!enene; Zwilling nach I' sol; früher
als .Annerödilc bezeichnet (I. c. S. 391).

Fig. S & 6. Pol Ykr a s; Rasväg, Hitterö.
Fig. 7 a & b. Polykras; Zwilling nach lZ0I(; a. Projektion auf lzol(. b. Projektion auf

10101. Rasväg, Hitlerö. Ca. i.
Fig. 8, 9. 10 & 11. Fe r g uso n i t (Fill'. 9. 10 & 11 nach Figuren von P. Sc h e i reprodu­

cirt); siehe S. 3 1 & 33.

Vid.-Selsk. Skrifter. J. M.-N. KI. 11}O6. No. 6. 11
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Tab. IV.

Fig. I, 3 & S. BIomstrandin; unbekanntes Vorkommen auf Hitterö.
Fig. 2, 4 & 7. BIomstrandin; Urstad auf Hitterö.
Fig. 6. Bio m s t r a n d in; Lundekleven, Evje in Sztersdalen.

Tab. V.

Fig.9.

Fig. 4.
Fig. 5.
Fig. 8.

Fig. 1,2,3,6 & 7. Samarskit (Fig. I ausserdem Yttrota.ntalit) von Ödegärdssletten,
Väler, Sm;\\enene etc.
Blomstrandin von Urstad, Hitterö.
Blomstrandin von Frikslad, Iveland, Sztersdalen.
Bio m s t ra n cl i n in orientirter Verwachsunl:" mit Polykras; von unbekanntem Vor­
kommen auf der Insel Hitterö (siehe S. I 15).
Samarskit in orientirter Verwachsung mit Columbil; Aslaktaket, Anneröd eIe.

Tab. VI.

übersichtskarte der Verbreitung der granilischen Pegmatitgänge auf der. Strecke
zwischen Smälenene und Slavanger Amt. Die wichtigsten Schaarungen von Pegmalitgängen
sind mit kurzen, rothen Strichen angegeben.

Tab. VII.

Feldspathbruch am Pegmatitgang von Tangen am Kammerfosselv hei Kra­
gerö (Vorkommen des Phenakit. der Columbitdrillinge etc.).

Der mächtige liegende, nach O. schwach geneigte Gang in Amphibolit wird oben von
einer PlaUe von schieferigem Amphibolit bedeckt; links oben ist die Grenze scharf und gut
sichtbar, rechts oben am Bilde ist die Grenze zackig und grosse Schollen des Amphibolit
sind theils im Pegmatit eingesunken, theils von Apophysen des Pegmatit getrennt worden.

Tab. VIII.

Fig. I. Pegmatitgänge bei Bagerovnen am Fossumfjord, Bamle, ca. 10 Kilom. NO
von Kragerö; von Teislholmen (Abstand von Bagerovnen ca. I/I Kilom.) photo­
graphirt. Ungefähr in der Mitte des Bildes sieht man drei ungefähr vertikale.
stark vemveigte mächtige Pegmatitgänge, die von der Höbe des Abhanges nach
dem Ufer hin fortsetzen. Sie leuchten mit weisser Farbe an dem schwarzen Felsen
(Amphibolit) schon in weiter Ferne.

Fig.2. Feldspathbruch des grossen Kalstad~anges (.Sjaengangeso) W. von Krager6.
Der Gang streicht ungefähr W -0, mit steilem Fallen nach N und steht in Am­
phibolit. Die hohe Wand links am Bilde stellt die nördliche Seite der Gang­
masse dar; eine Grubenöffnung ist unterhalb der Wand sichtbar.
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